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= 27 Der Urwald von Bialowieza. 


Das ruſſiſche Kaiſerthum iſt reich an ausgedehn⸗ 
ten Waldungen, die dem Staate viel einbringen. 
n Litthauen, welches mit Volhynien und Podos 
lien zum ehemaligen Koͤnigreich Polen gerechnet 
wurde, jetzt aber unmittelbar der raſſiſchen Krone 
angehört, liegt der große Wald von Bialewieza, 
ein Urwald, und durch feinen eigenthuͤmlichen 
Wildſtand beruͤhmt. Dieſes Atehauen liegt in 
der großen europäiſchen Ebene, die ſich von den 
Grenzen Deutschlands bis an den Fuß des Urals 
ausdehnt; es war ein Theil des alten Sarma⸗ 
tiens oder Seythiens, Lander, von denen die 
N er und Griechen nur unter dem Namen 
des unbekannten Nordens: ſprachen und die fie für 


eine 
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eine rauhe, unbebaute und von wilden Voͤlker⸗ 
ſchaſten bewohnte Ebene hielten. Später. war 
Litthauen ein Land, das, zwiſchen Polen und 
Rußland gelegen, unter unabhaͤngigen Fuͤrſten 
ſtand. Die Heirath eines dieſer Fuͤrſten, Wla- 
dilaus Jagellon, mit der polniſchen Koͤnigin, 
Hedwig, fuͤhrte 1380 die Vereinigung dieſes Lan⸗ 
des mit Polen herbei, und aus den heidniſchen 
Bewohnern wurden Chriſten. Durch die Tractate 
von 1773, 1785 und 1795 ward Litthauen faſt 
ganz mit Rußland vereinigt und bildet gegenwaͤr⸗ 
tig die ruſſiſchen Gouverments Wilna, Grodno, 
Minſk, Witebſk, Mohilew, Zytomierz, Kamieniee 
Podolsfi und Klow. Ein großer Theil der un 
ermeßlichen und undurchdeinglichen Waldungelt 
wurde zerſtoͤrt und in Wieſen umgewandelt. Be 
der geringen Bevoͤlkerung jedoch bleiben große 
Waͤlderſtrecken unangetaſtet, fo daß mehrere ko 
loſſale Reſte dieſer Urwaͤlder in Litthauen noch 
beute ein Gemaͤlde von dem Zuſtande des alten 
Germaniens, wie Caͤſar und Tacitus es beſchtel“ 
ben, darbietet. Die Natur blieb hier ganz ft 
ſelbſt uͤberlaſſen und ſtellt ſich mit ibrer erſten 
Rauheit, aber auch in ihrer ganzen Kraͤſtigke 
dar, Unter dieſen Urwäldern iſt der von Dial 
wie za, Eigenthum des Kaiſers, im Gourernem e, 
Grodno gelegen, einer der betraͤchtlichſten un 
merkwürdigſten. N Ki 


Hat mon, von Rordweſten aus dem jeblgen 
Koͤnigreich Polen herausttetend, eine . 
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N durch die fruchtbaren Felder und Doͤrfer des Ger 


bietes von Bialyſtock zuruͤckgelegt, ſo wird man 


durch den Anblick dieſes ungeheuren Waldes uͤber⸗ 
raſcht, den man auf den Huͤgeln, welche uͤber der 


Stadt Orla hervorragen, zuerſt wahrnimmt. Im 


Weſten zieht er ſich ungeheuer weit hin und im 


Weſten und: Süden verliert er ſich in den Hork 
zont. Das Auge erblickt nur Himmel und Wald, 
deſſen duͤſtre und ſchwaͤrzliche Tiefe mit dem An⸗ 
blick der vor ihm liegenden lachenden Gefilde eis 
genthuͤmlich contraſtirt. Indem man ſich dieſem 


Ur walde nähert, gelangt man zum Weiler Hay⸗ 


nowezyzna, der Grenze zwiſchen Polen und fit, 
thauen Hier beginnt der Urwalde Er beſteht 
aus einer ununterbrochenen Strecke von 7 Meis 
len Laͤnge, 6 Meilen Breite und einem Umfang 
von 25 geographiſchen Meilen, und liege zwiſcheu 
dem 52° 29° und 52° 51“ noͤrdlicher Breite und 
41° 100 und 42° oͤſtlicher Lange des Meridians 
der Inſel Ferro. Er iſt von Dörfern und Fel⸗ 


dern umgeben, die ihn von andern naheliegenden 
Dörfern, trennen. 


2. der Vereinigung mit Rußlond gehoͤrte 


fer Wald zu den Domänen der Könige. von 
Polen. Nachher aber dotirte die Kaiſerin Katha⸗ 


rina II. mehrere ihrer Hofleute daraus, und bes 


hielt einen großen Theil zuruck, der jetzt kaiſer⸗ 
licher Wald iſt. Ein e Theil gehoͤrt ſeit 
Siren Jahrhunderten den Grafen Tyszkiewiez. 
Der kaiſerliche Wald begreift 22, 67 n, 
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(die Quadratmeilen, der den Privaten angehoͤrigg 
kann auf 7, 51 geſchaͤtzt werden, ſo daß der gan⸗ 
ze Wald eine Oberflache von 30 geographiſchen 
Meilen deckt. f N 
Es iſt bekannt, daß das Klima, welches der 
Breitegrad für eine Gegend bedingen wuͤrde, 
durch die phyſiſche Beſchaffenheit des Landes ge⸗ 
andert oder eigentlich feſtgeſetzt wird. Die Stren⸗ 
ge und Rauheit des Klimas, welche einen großen 
Theil von Polen und Litthauen vor andern Ger 
genden Europa’s auszeichnet, ruͤhrt vom gänzlichen 
Mangel an Bergen und den großen Maſſen Wal⸗ 
des ber. Von den Kuͤſten des baltiſchen Med 
res bis zu den Karpaten dehnt ſich die kaum 
von einigen Hügeln unterbrochene ſarmatiſche Ebe“ 
ne aus. Unaufhoͤclich blaſen Nord- und Nord“ 
oſtwinde über dieſe Ebene, und ehe der Mordwind 
in dieſes Land kommt, durchſtreicht er Regionen 
des Schutes und ewigen Eiſes und ein Meek, 
wo es in jeder Jahreszeit reift; der Nor 
blaͤſt aus den Wüften Rußlands und der Totarei 
über viele Suͤmpfe und Wälder und iſt daher 
trocken und kalt und verurſacht im Winter ſtaͤr⸗ 
kern Froſt als die Nordwinde anderwaͤrts. Das 
ſchnelle Zunehmen der Bevölkerung machte es u 
thig, daß ein Theil der Waldungen abgetrieben 
wurde, wodurch in den flavifchen. Landern mit 
begriff des mittlern Rußlands, das Klima IF 
milderte und dieſelben Veränderungen entſtanden 
welche ſich für Deutschland herausſtellen, = 
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man es mit dem alten Germanien vergleicht. 


Die mittlere Temperatur von kitthauen kann zu 


3, 4 R. angenommen werden; ſie ſteht daher 
zwiſchen der von Polen (69) und der des euros 
paͤiſchen Rußland (4, 8°), wie fie ſich aus gojäh⸗ 


rigen forgfältigen Beobachtungen beſtimmen laͤßt. 


Für die mittlere Temperatur des Waldes ſelbſt 
wird man 5° annehmen koͤnnen. In der Nähe 
des Waldes iſt die Temperatur kalter als ig eis 
niger Entfernung davon; dieſes wird beſondets 


gegen das Fruͤhjahr empfunden. Die Jahreszei⸗ 


ten nehmen den Gang wie im: nördlichen Deutſch⸗ 
land. 1 Die Beobachtungen, daß große Wälder 
befruchtende Gewaͤſſer erzeugen, beſtaͤtigt ſich hier 
durch die unzähligen Bache, welche ſich im In⸗ 
nern dieſes Urwaldes bilden, während aus den 


umgebenden Wäldern von geringerm Umfang nut 


ſchlammige Waſſer langſam den Untieſen, die ſie 
aufnehmen, zufließen. Im Walde ſelbſt entſpringt 
die Narew, in welche die meiſten ubrigen Fluͤſſe 
des Waldes ſich ergießen, unter denen die Ma⸗ 
rewka der beträchtlichſte iſt. Dieſe Gewaͤſſer ger 
bören zum Fluß gebiet der Weichſel. Der Boden 
des Waldes iſt wie das ganze umgebende Land 
eben; was die Bewohner Gora, Berge, nennen, 
verdient dieſen Namen nicht. Der Boden bes 


ſteht aus grobem Kies, wo Wald ſteht, mit Let⸗ 


te gemengt. Es iſt nur ein wirklicher Sumpf 
vorhanden, aus dem die Narew entſprlngt und 
der mit Buſchwerk bedeckt, ſich mehrere Meilen 
duch aber den Wald hinguszieht. Die an ge⸗ 
7 \ wiſſen 


— 18 = 


wiſſen Stellen durch die Feuchtigkeit vorzugswelſe 
begünftigende Vegetation erzeugt eine gute Pflan. 
zenerde von beſonderer Maͤchtigkeit; fie iſt ſchwarz, 
fett, immer ein wenig feucht und riecht gerieben - 
angenehm. Der kraͤftige Pflanzenwuchs dleſer 
Bezirke laͤßt fie als Jnſeln, als wirkliche Oaſen 
mitten in einem Sandmeere erſcheinen. 


Der Hauptort dieſes Waldgebletes Hr das Dorf 
Bialowie za z es lege mitten im kalſerlichen Walde, 
Und iſt dle erſte lichte Stelle, die man nach einer 
halben Tagerelſe im duͤſtern dichten Gehör, am 
trifft Am Ufer der Narewka, dle ſich in dem 
Schatten von Weiden und Erlen ſchlaͤngelt, er 
hebt ſich ein Hagel über dieſes Dorf und die 
umliegenden Felder. Auguſt III., König von Po 
len und Kurfuͤrſt von Sachſen, ließ auf dieſem 
Huͤgel ein Jagdhaus erbauen, zu dem fein Nach“ 
ſolger Stanislaus Auguſt zwei Seitenflügel hin“ 
zufuͤgte. Dieſes Haus iſt zwar von Holz gebaufr 
bietet aber im Janern alle Bequemlichkeit für 
eumuͤdete Weidmaͤnner. Es enthält einen Sa 
mit zwei Kaminen) von mehreren Gemaͤchern um? 
geben. Der Hofraum, wo ehedem die Jogdge⸗ 
ſellſchaſt ſich vetſommelte, eine Menge Jagen zu 
Pferde und manche glerige Koppel Jogö hunde 
mie Ungeduld das Signal zur Abreſſe erworleten, 
beftept jege nicht mehr; er iſt vom flelßigen Päd 
ter in ein fruchtbares Land umgeſchaffen. 
dieſen Hügel ziehe ſich langs der belben Ufer der 
Rarewka das Dorf Bialieya mie ela Kü 


\ 


1 
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Js Sttohhuͤtten und einem Wirths haus. Kurz 
80 fund 5 Innern des Waldes auch die Kolo⸗ 
nien Teremisko, Pogorzelce und Maſewa gegeüns 
der worden. Die Grenze des Waldes iſt mit 
24 Doͤrfern oder Weilern beſetzt, welche unter 
dier Forſtpolizel ſtehen. Dieſe, ſo wie alle Doͤrfer 
und Weiler Litthauens ſind aus Holz erbaut; die 
Mauern der Häufer beſtehen aus grob zuſammen⸗ 
gefügten Baumſtaͤmmen und die Daͤcher find mit 
Brettern oder Schindeln gedeckt. Bir 


Man finder dort ein Volk, eben ſo einfach, 
wie die Weiter), die ‘fie bewohnen, eben ſo roh 
und ungebildet, wie die großen Waͤlder, die ſie 
umgeben,; ein unbeſtimmter Voͤlkerſtamm zwiſchen 
Rufen und Polen, wie dies beſonders dle Spra- 
che, ein rohes Gemenge von beiden ſlaviſchen 
Sprachen, und die Religion, unter dem Namen 
der unirten grlechiſchen Kirche bekannt, beweiſt. 
Die Sitten und Gebrauche dieſer Bewohner des 
Waldes von Bialowieza haben uͤberdieß viele ent⸗ 
ſchiedene Eigenthuͤmlichkeiten, in denen man noch 
das Gepraͤge des wilden Volkes, welches ehemals 
dieſe Gegenden bewohnte, zu erkennen glaubt, 
wie denn auch ihr Wald noch heute das Bild 
des alten Sarmatlens iſt. | 


Mit einer kraͤſtigen Conſtitutlon ausgeſtattet, 
in jeder Jahreszeit mit kurzen, aus grobem braͤun⸗ 
lichen Tuch verfertigten Kleidungsſtücken bedeckt, 
wle fie die alten Preußen zur Zelt des Helden“ 

5 thums 
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thums trugen, den Leib mit einem breiten Nies 

men umguͤrtet und zum Fußwerk eine Art von 
Sandalen, zu denen der Kndenbaum den Stoff 
liefert, ertraͤgt dieſer Menſchenſchlag alle Strenge 
der Witterung und ſtreicht lieber im Walde um⸗ 

her, der ihm Honig, wilde Fruͤchte, Schwaͤmme 

und Weide fuͤr ſein Vieh darbietet, als daß man 
muͤhſam wie die Nachbarn die Erde bebauen 
ſollte. Dieſe leute find zum Jagd, und Wlld⸗ 
dienſt ſehr geschickt, befigen aber keine Waldge⸗ 
rechtigkeit. Die Felder, denen fie ihren Unter⸗ 
halt abgewinnen, gehoͤren gleich dem Walde, der 
Krone an. Man bemüht ſich vergeblich, im Sur 
nern dieſer Urwaldung Spuren von Induſtrie 
aufzufinden, die der Holzreichthum belebte; nir⸗ 
‚gende hört. man das Geraͤuſch von Hammerwere 
ken oder Saͤgemuͤhlen, noch die Beilhiebe von 
Holzhauern, nirgends ſieht man den Rauch von 
Schmelzen, Glashütten oder Kohlenoͤſen auſſte“ 
gen, und ſelten begegnet man Bauersleuten, felb 

auf den gangbarſten Wegen. Die Gleichfoͤrmig⸗ 
keit, die Lage der meiſten Doͤrſer am Ausgange 
des Waldes, ihre geringe Zahl und ſchwache Be“ 
voͤlkerung, ſichert dem Walde dieſe außerordentliche 
Ruhe, und erhalt ihm den Charakter eines Ile“ 

waldes. i nen u 80 


(Die Fortſetzung folgt.) 
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Die Beduinen, 
1 geſchildert von Burckhardt. „ 


(Beſchluß.) 


„Die Reichthuͤmer der Beduinen beſtehen in 
ihren Heerden von Schafen und Ziegen, ihren 
Pferden und Kameelen. Die Schafe, Ziegen 
und Kameele liefern ihnen hinreichende Milch und 
Butter; die Kameele find ihnen ein Erwerbs⸗ 
mittel; ſie vermiethen ſie fuͤr den ae e 
und zum Transport von Waaren und Lebens⸗ 
mitteln durch die Wuͤſte. Eine Beduinenfami⸗ 
lie kann ohne wenigſtens ein Kameel nicht be⸗ 
ſtehen z wer unter zehn beſitzt, iſt arm, mit drei 
ßig oder vierzig Kameelen iſt man wohlhabend; 
mit ſechzig reich. Burckhardt kannte Scheikhs, 
die deren gegen dreihundert beſaßen. Pferde be⸗ 
figen fie viel weniger; fie gebrauchen nur Stu⸗ 
ten und verkauſen die Fuͤlen an die Bauern 
Syriens. Der reichſte Scheikh unterſcheidet ſich 
weder durch Tracht noch Lebensweiſe vom aͤrm⸗ 
ſten Beduinen ſeines Stammes; nur ſobald er 
Fremdenbeſuch empfängt,‘ zeigt er eine Art von 
Luxus und bewirthet koſthar alle ſeine Freunde. 
Uebrigens find die Reichthümer eines Beduinen 
eine ſehr ungewiſſe Sache. Die unaufphoͤrlichen 


u 


Feindſeligkeiten zwiſchen den verſchiedenen Staͤm⸗ 


men, die nur Plünderung zum Zweck 
bringen oft in einem Tage den Reiden 40 955 
Ss, Bettel⸗ 
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Bettelſtab, dem er nur wieder entgehen kann, 
wenn er in ſeinem Bezirke raubt; ſo pflanzen 
ſich ihre raͤuberiſchen Gewohnheiten fort. 


Obgleich die Beduinen ſich zum Mohamedis⸗ 
mus bekennen, fo halfen fie doch nicht regelmaͤ⸗ 
ßig die Gebete und andere vom Propheten vor⸗ 
geſchriebene religiöfe Gebräuche, Sie beobach⸗ 
ten jedoch ſtreng die Faſten des Ramazan, ſelbſt 
unterwegs. Zur Zeit des Feſtes der Korban 
oder des großen Opfers des Berges Arafat, toͤd⸗ 
tet jede Beduinenſamilie fo viele Kameele, als in 
demſelben Jahr alte Perſonen in der Familie 
ſtarben; ſelbſt wenn der Familienvater ſeinen 
Erben nur ein Kameel zurückläͤßt, fo wird dieſes 
Thier geopfert; binterläße er gar keins, fo ſchla 

ten ſeine Freunde eins von den ihrigen. Es 


erlaubt, ſtatt eines Kameels fieben Schaafe u 


nehmen; und koͤnnen die Hinterbliebenen di 
Zahl nicht im Sterbejahr ergaͤnzen, fo dürfen 
es im darauf folgenden, Das Feſt des Korban 
iſt immer eine feſtliche und ergoͤtliche Zelt fit 
den ganzen Stamm, 5 er”. 
Der ſſittliche Charakter der Bedulnen bietet 
geriffe Widerfprücdye dar, welche geeignet mi 
e verſchiednen Urtheile zu erfläten, die die REM 


ſenden uber fie fällen. Wahr iſt es, daß man 


bei den Bedulnen ein wunderlches Gemenge von 
Laſtet und Tugend, von liebenswürdigen und vol 


tadelütwerchen Eigenſchaften antriſfte. 8 


* 
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Die Habgier iſt die die Orientalen charakterk⸗ 
ſtrende Untugend vom Paſcha bis zum letzten 
Bewohner der Wuͤſte, und wenn es ihre Befrie⸗ 
digung gilt, ſo ſind wenige unter ihnen, die ſich 
nicht gewiſſenlos die Anwendung der niedrigſten 
und geſetzwidrigſten Mittel erlauben. Zu allen 
dieſen Handlungen hat der Beduine keine andere 
Triebfeder als die Gewinnſucht, und feine Ges 
ſetze ſelbſt beftärfen ihn hierin. Die Lift, der 
Betrug, die Kniffe und alle Laſter dieſer Art 
find in der Wuͤſte eben fo gewohnlich als in 
den Handelsorten Sytiens; und wenn es ſich 
um Kauf und Verkauf handelt, ſo iſt das Wort 
eines Veduinen von keinem groͤßern Gewicht, als 
der Schwur eines Kauſmanns des Bazars von 
Aleppo. In der Treue, mit der er ſelbſt unter 
Gefahr ſeines Lebens den ſich ihm anvertrauen⸗ 
den Freund befchüge und vertheidigt, in der 
Standhaftigkeit, mit der er die Schlaͤge des 
Schickſals erträgt, entwickelt der Bedume einen 
Önen Charakter. Von Jugend auf an Leiden 
und Entbehrungen gewoͤhnt, iſt er für Mitleid 
zuganglich und vergißt niemals eine Dienſtleiſtung. 


Im Umgang iſt der Beduine frei, lebhaft und 
aufgeweckt. Vlele Reiſende ſchildern ihn als 
verſchloſſen; aber er iſt es nur unterwegs, be⸗ 
ſonders während der Hitze des Sommers; fo» 
bald er unterm Zelt iſt, ſo liebt er die Unter⸗ 
bung und gibt darin eine große Originalität zu 
erkennen. Um die Beduinen recht kennen zu 


lernen, 


lernen, muß man fie in den Wüften geſehen 
haben; denn in den Städten und Geſellſchaften 
mit den Buͤrgern nehmen ſie eine ernſthafte und 
zurückhaltende Miene an, ſprechen nur in Sen⸗ 
tenzen. Es iſt dies aber eine Maske, die ſie 
annehmen, um ſolchen, mit denen fie etwas ab⸗ 
zuhandetn haben, Achtung einzuflößen, und die 
fie ſobald als moglich abwerfen. Sie find ſehr 
mäfig und legen keinen Werth auf eine gute 
Tafel. Obgleich ihre Religion Vielweiberei er⸗ 
laubt, ſo begnuͤgen ſie ſich gewoͤhnlich mit einer 


Frau, und die eheliche Treue wird von ihnen 


in Ehren gehalten. 
In Friedenszeiten kennt der Beduine Feine 


andere Beſchaͤftigung, als fein Pferd zu.befor 


gen, feine Kameele zu melken und von Zeit zu 
Zeit mit ſeinem Falken zu jagen. Die Frauen 
und Töchter mahlen das Getreide mittelſt einer 


Handmüple, oder ſtoßen es in einem Moͤrſel, 


bereiten die Mahlzeit, kneten das Brod, machen 
Butter, holen Waller und weben die ſchoͤnſten 
Stoffe, flicken die Zelte, kurz fie arbeiten vont 
Morgen bis zum Abend. Ihre Maͤnner u 


Brüder ſitzen ruhig am Eingang des Zeltes, En | 


chen ihre Pfeife; oder, wenn ſie die Anku 
eines Fremden im Lager vernehmen, ſo begeben 


fie ſich auch wohl zu dem Zelte, von dem er au“ 


genommen wurde, um ihn zu begrüßen und zu 
erwarten, daß man ſie — Eſſen oder Kaſſee 


Der 


einladet. 


j 
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Der gewohnliche Gruß, den der Beduine an 
jeden Fremden, ſelbſt an die Chriſten, richtet, iſt 
Salam aleyk! (Friede ſey mit euch!) Iſt es eine 
alte Bekauntſchaft, fo umarmt er fie; iſt es ein 
Mann von gewiſſem Anſehen, fo kuͤßt er ihm 
den Bart. Wenn der Fremde auf dem Teppich, 
den man niemals ermangelt vor ihm bei ſeiner 
Aukunſt auszuhreiten, Platz genommen, fo gebie⸗ 
tet es die Höflichkeit, daß er ſich vor allem von 
der Geſundheit jedes der Anweſenden unterrichtet. 
Hierauf wird die Unterhaltung allgemein; man 
erkundigt ſich bei dem Reiſenden nach feinem 
Stamm und feinen Nachbarn, und man eroͤrtert 


die politiſchen Begebenheiten der Wuͤſte. Die 


unauſhoͤrlichen Ortsveraͤnderungen der Beduinen 
machen, daß die Neuigkeiten aller Art ſich ſehr 
‚schnell verbreiten, und daher wiſſen die Aenezen 


alles, was in Nedjd, Hedjaz, Darayeh und Irak 
vorgeht. a 


. Frühling, wenn die Beduinen ſich den 


zen Syriens nähern, bringen die haufirenden 
Kaufleute von Damaskus ihnen die nöthigen 
Waaren, wie Kleidungsſtucke, Schießpulver und 
Blei, Nägel, Hufeifen, Sabel, Kaffee, Tabak, 
Conſect, Spezereien ꝛc. Dieſe Kaufleute bezah⸗ 
len eine geringe Abgabe an den Scheikh des 
Stammes, den fie grwoͤhnlich beſuchen, vermit⸗ 
telſt deſſen fie feinen Schutz erhalten, und alle 
Privilegien eines freien Arabers genießen Je⸗ 
der Kaufmann bat fein Zelt und feine Kammerle, 
IRA und 
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und wenn mehrere von ihnen denſelben Stamm 
beſuchen, ſo ſtellen ſie ihre Zelte neben einander 
und bilden ſo eine Art Meſſe. Sie ſolgen den 


| 


Lagern der Beduinen, und laufen diefelben Ger 


fahren wie dieſe, d. h., wenn das Lager, worin 
ſie ſich befinden, von einer feindlichen Parthei 
gepluͤndert wird, ſo verlieren auch ſie alles was 


fie befigen, - Sie verkauſen auf Credit, und erft 
im folgenden Jahr kommen fie, um die ihnen 


von den Käufern zum Tauſch gegen ihre Waa⸗ 


ren gegebene Butter und Schafe zu holen. Die 
Europäer, welche die zwiſchen Damascus und 
dem perſiſchen Meerbuſen gelegene Wuͤſte zu ber 


ſuchen wuͤnſchen, konnen nichts beſſeres thun, als 
ſich dieſen Kaufleuten anzuſchließen; ſie find 


rechtſchaffene und von den Beduinen ſehr gead 


tete Leute. Die Hälfte von ihnen find Chriſten, 
und genießen dabei ganz denſelben Schutz, wel 
chen die Scheikhs den Türken angedeihen laſſen⸗ 


Man finder unter den Beduinen viel Gemein 
geiſt und Vaterlandsliebe und ein Unabhängig‘ 


keitsgeſuͤhl, das ihnen eine tieſe Verachtung ge“ 


gen die ſelaviſchen Wölfen, von denen fie- 

umgeben ſehen, einfloͤßt. Obgleich ſie eigentlich 
dem Intereſſe ihres eigenen Stammes ergebe 
find, fo ſeben fie doch die Beduinen aller andert 


Stämme für Brüder an; fie freuen ſich ihree 


‚Erfolge, und betruͤben ſich über ihre Uungluͤcks⸗ 
fölle; aber was nicht zu ihrer Rage gehört, be, 
‚Handeln ſie als Heind. Wenn ber Ben fe 


FR 
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ſtaͤrker fühle, fo druckt er ohne Erbarmen den 
„ und den friedlichen Reiſen⸗ 
den, und ſeine Raubgier hat keine Grenzen; in 
Syrien und Aegypten hält man ihn für eine 
wirkliche Plage, weil man ihn nur durch die 
Abgaben los wird, welche er von den Laudleu⸗ 
ten und den Karavanen verlangt, und wegen 
der Feindſeligkeiten, die er gegen die Diſtrikts⸗ 
bewohner, welche ſich nicht beeifern, ihre Abgar 
bepflichtigen zu ſeyn, ausuͤbt. 


Wir laſſen nun noch die Betrachtung folgen, 
womit Burkhadrt ſeine intereſſanten Bemerkun⸗ 
gen über dieſe Voͤlkerrage ſchließt. Die politi⸗ 
ſchen Anordnungen der Beduinen ſind ihrem in 
der Wüfte herumirrenden Leben fo angepaßt, 
daß jedes unabhängige Volk unter denſelben Um⸗ 
ſtaͤnden ähnliche annehmen würde; daſſelbe gilt 
nicht von ihren buͤrgerlichen Geſetzen. Dieſe 
umfafen eine Menge Anordnungen, welche das 
Werk eines maͤchtigen und unumſchraͤnkten Ge— 
ſetzgebers zu ſeyn ſcheinen. Sie ſind kaum mit 
den mohamedaniſchen Geſetzen im Einklange. 
Der Prophet Mohamed hat fie gezwungen die 
Abgörterei zu verlaffen, die Einheit Gottes anzu⸗ 
erkennen, und ſich an einige religiöfe Gebräuche 
zu gewöhnen; er konnte fie aber nicht dazu be⸗ 
wegen, ihre alten Gebrauche mit feinen Civilge— 
fegen, von denen er vorgab, fie ſeyen ihm dur 
eine übernarürliche Eingebung mitgetheilt worden, 
zu vertauſchen. Wer war jener urfprüngliche 


Geſetz⸗ 
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Geſeßgeber der Araber, weit früher als Moha - 
med? Hieruͤber befinden wir uns in voͤlliger 
Ungewißheit. Vielleicht beſagt dies einſt die 

Entdeckung fuͤr Europa bis jetzt unbekannter 
Arabiſcher Geſchichtsſchreiber oder auch die der 
Denkmale und Inſchriſten iu Medjd und Vemen. 


Die große Gemeinde der Beduinen bietet das 
ſeltene Beiſpiel don einer Nation dar, die, un⸗ 
geachtet des Zuſtandes unaufpörlichen Krieges 
und trotz aller Verſuche zu iher Unterjochung, 
während einer langen Reihe von Jahrhunderten 
ihre urſpruͤnglichen Gebräuche bewahrt hat, 
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2.2.2 Mebalteur, De, Ulſctz 
Verleger Carl Wohlfahrt. ; 
nn 9 


Briegiſcher Anzeiger. 
7. 


Montag, am 14. November 1881. 
— — ᷑ĩ—: — 
\ Bekanntmachung. 

Die unterzeichnete Orts⸗Sanitaͤts⸗Kommiſſton macht 
es ſich zur erfreullchen Pflicht, hierdurch anzuzelgen, 
50 ſeit dem aten d. Mis. wo der letzte Tadesfall in 
Folge der Cholera ſich ereignete, keine neuen Krank⸗ 
beitsfaͤlle dieſer Art vorgekommen find, und daß wir 
demnach den Geſundheits⸗Zuſtand unferer Stadt für 
gut und letztere als unverdärhrig und rein betrachten 
konnen. Es hoͤren demnach alle früberen den Verkehr 
bemmenden und von andern Städten gegen hleſige 
Bürger in Anwendung gemachten Abſperrungs⸗Maas⸗ 
regel auf, die wir bey uns wleder einzufuͤhren, aus 
Km zu erachtenden Urſachen, haben Anſtand nehmen 
muͤſſen. 

Außer den früher bereits angezelgten Perſonen find 
ſpaͤter noch folgende 

der Toͤpfer Munter, 
der Brau⸗Gehuͤlfe Mllitſchke, 5 
das Kind des Tageloͤhner Schladler und 
die Wittwe Schill, ö 
ein Opfer der Cholera geworden, dle Uebrigen an dies 
ſem Uebel erkrankten Perſonen, bel denen ſich die Krank⸗ 
beit in verſchledenen Graden zeigte, find durch die 
ſchleunige Anwendung ärztlicher Hilfe dem Tode ent⸗ 
riſſen worden, was in der Regel dann gefheben wird, 
wenn im möglichen Falle der ärztliche Veiſtand fofore 
in Anſpruch genommen wird. Wir Finnen daher nicht 
umbin, nochmals alle Haus beſitzer aufzufordern, jeden 
In ihrem Haufe ſich etwa ereignenden, mit verdacht igen 

Nunptomen begleiteten Krankheitsfall, ohne Zeltverluſt 

em betreffenden Vezirks⸗Arzt anzuzeigen, well nur da⸗ 
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durch es möglich wird, die Toͤdtlichkeſt der Cholera, 
wenn fie ſich wirklich zeigen follte, bei dem einzelnen 
Indlolduo zu entfernen und Andere dafür zu bewahren. 
Einen genauen Bericht über dleſen Gegenſtand bes 
halten wir uns elaſtwellen vor und bemerken nur noch, 
daß Morgen die in der Kranken-⸗Anſtalt angeſtellten 
Waͤrter nach vorheriger vorſchelſtsmaͤßiger Reinigung 
aus derſelben entlaſſen werden ſollen. 
Brieg den 13ten November 1831. 
Der Maglſtrat. 


Bekanntmachung 
der Brodt>, Fleiſch⸗ und BiersPreife 
im Monat November 1831. 


1, Die Bäder geben ’ 
a) Semmel für 1 fgr. die meiften 14 Loth; Jander, 
Muͤhmler, und Witwe Sauske ı5 Lth.; Neugebauer, 
Pruͤfert, Rheniſch, Rabe u. beide Zimmermann 16 Pt., 
und Welz fen. 17 Loth. 4 
b) Brodt für 1 Sgr. die meiften 1 Pfd., und einige, 
31 Loth, wogegen Jander 1 Pfd. 1 Loth, Rabe und 
Welz jun. 1 Pfd. 2 Eth., Wem. Sauske 1 Pfd. 3 kth. / 
Schulz und Welz ſen. 1 Pfd. 6 Loth. N 
11. Die Fleiſcher verkaufen 
a) Schweinefleiſch das Pfund die melſten zu 3 ſar⸗ 
wogegen Franke fen. zu 2 fgr. 8 bis 10 pf. und vind⸗ 
ner, Philipp und Scholz zu 2 far. 9 pf. und Selzer 
zu 2 fgr. 10 pf. und 3 gr. N 1 7 
b) Nindflelſch das Pfund ſaͤmmtllch zu 2 fgr, 4 Pfr 
und nur Franke fen, zu a ſgr. 2 bis 4 pf. * 
©) Hammelflelſch das Pfund dle meiſten zu 2 fgr. 4 pl. 
und Franke fen. zu 2 for. 2 bis 4 pf. wogegen Gott⸗ 
lieb Gierth zu a ſgr. 4 bis 6 pf. und Burkert, Earl 
Gierth und Ernſt Heyne zu @ ſgr. 6 pf. 
d) Kalbfleiſch das Pfund; die meiſten zu 1 for. 9 pf. 
bis ſgr. und Carl Glerth, Hoffmann, Ernſt Heyne, 
Kalinsky, Maler, Ruffert und Spätllch zu a far 
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wogegen Franke ſen., Kunlſch, Ernſt Miſcheck, Lind⸗ 

ner, Philipp, Selzer und Scholz nur zu 1 far, 9 pf. 
Il. Die Brauer verkaufen das Quart Faßbier 

durchgängig zu 10 pf., und nur die Schloß ⸗Ar⸗ 
rende zu 9 pf. 

Brieg, den 7. November 1831. 

Koͤnigl. Preuß. Pollzey⸗ Amt. 
Warnung. 

Wegen Uebertretung des Verbots: auf der Prome⸗ 
nabe zu reiten, hat elne Perſon zwanzig Silbergroſchen 
Strafe erlegen muͤſſen. Brieg den 8. Nobbr. 1831, 

Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 

Nach * Benachrichelgung des Koͤnigl. Landraͤth⸗ 
lichen Amtes hleſelbſt, bat ſich ermittelt, daß der zu 
Mlchelwitz angeblich an der Cholera verſtorbene Eins 
lleger Schneider, keinesweges von dieſer Seuche 
befallen geweſen, weshalb auch das Dorf Michelwitz, 
als der Cholera ganz unverdaͤchtig erachtet worden Ift; 
was wir hlerhurch zur allgemeinen Kenntulß bringen. 

Brieg, den sten November 1831. 

Der Magtlſtrat. 


— — 
Kalender für 1832 welche bei Carl Schwartz in Brieg 
* zu haben ſind. 
Gentner Kalender. Mit 13 ſchoͤnen Kupfern. 12. 
l ebunden 1 Kehle: 15 far. Eutbaltend: 1) Genea⸗ 
ogle der reglerenden hohen Häufer und anderer fuͤrſtli⸗ 
cher Perſonen in Europa. 2) Geſchichte des griechl⸗ 
(dm Defreiungsfrieges. 3) Die Madaͤ⸗ Maränen, 
2 K. Streckfuß. 4) Die Steinkohlengruben. Er⸗ 
seln von L. Rellſiab. 5) Genaues Verzeichniß 
ſaͤmumtlicher Courſe der Preußiſchen Fahr ⸗„ Reit- und 
„ 80 Hu 3 Kalender. 
Großer Etul⸗Kalender. t 12 Kpfrn. Pr. 8 
Kleiner Etui⸗Kalender. Preis *. — ve gte 


er Wanderer. Ein Volkskalender, Geſchaͤfts⸗ 
und Unierhaltungs buch für alle Stände, Fünfer uhr, 
\ 


gang. gr. 8. 1832. Geheftet zı ſgr., mit Papler 
durchſchoſſen 12 ſgr. red 

Breslauer Kalender, für die Preuß. Provinz Schle⸗ 
ſien, auf das Schaltjahr 1832. gr. 8. Gebeftet und 
mit Papier durchſchoſſen 12 for. Mit 3 Kupfern, 

Allgemeiner Schleſiſcher Volkskalender auf das 
Schaltjahr 1832. Zweiter Jahrgang. Breslau. 
gr. 8. Mit Papier durchſchoſſen 12 ſgr. 

(Magdeburger) allgemeiner Volkskalender. Neunter 
Jahrgang. Für 1832. gr. 8. Geheftet 10 far, 

Allgemeiner Volskalender auf das Schaltjahr 1832. 
Mit einer lithograph. Zeichnung. Frankfurth a. d. O. 
und Berlin. 10 fgr. 

Johann Neubarths fortgeſetzter aſtronomlſch ⸗ hiſto⸗ 
riſcher⸗ und Schreibfalender auf das Jahr 1832. Zum 
Gebrauch der Lande Schleſien. In Quart mit Papier 
durchſchoſſen nebſt einem Kupfer 10 far, N 

Neuer Hauskalender auf das Schaltjahr 1832. Für 
Schleſten und benachbarter Gegenden. Glatz. Preis 
geheftet 5 fgr., mit Paper durch ſchoſſen 6 gr. 
Neuer und alter Kalender auf das Jahr 1832. Für 
EA und benachbarte Länder, Frankſurth a. d. O. 

reis 5 ſgr. 2 

Müller J. b., neuer Schreib- und Terminkalender 
für 1832. Für Juriſten, Cameralliſten ꝛc. 8. Erfurt. 
Gebunden 20 ſgr. 

Neugebauer, allgemeiner Preuß Schreib und Ter? 
minkalender für Juriſten ıc., auf das Jahr 1832 
Muͤnſter. Geb. 20 fgr., in Leder geb. 1 Rehlr. 4 ſhr 
9 Conmitolr- Calender auf das Jabt 1833. 

8 24 for. 
0 find auch ſaͤm mtliche übrigen Ke, 
fbenbücer und Almanache für 1832 Ju haben. 


SIE 70 
Da ich meinen mir tbeuten and 100 u Derpleger 


2 
meine Kinder ihren V d f 5 
in diefen Tagen durch einen schnellen o verlorer ha⸗ 
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be, und ohne Erfuͤllung der letzten helllgen Pflicht von 
mir fort ins einſame Grab babe tragen gefeben; fo 
mache ich ſolches einem verehrungswuͤrdigen Publikum 
mit der Anzeige bekannt, daß ich das Gewerbe fort⸗ 
führen werde und bitte um guͤtlgen Zuſpruch. Ich 
werde um ſo angelegentlicher fuͤr gute Waare ſorgen, 
als die menſchenfreundliche Thellnahme an meinem trau⸗ 
rigem Schickſale mich dazu verpflichten wird. 

Brieg, den 1. November 1831. 

Die Wittwe des Buͤrger und 

Schumachermſtr. Jaͤnchen, 
wohnhaft im Haufe des Brauermeiſtr. 
Herrn Hoffmann, Zollgaſſe No. 398. 
Bekanntmachung. 

Einem geehten Publlkam mache ich ergebenſt bekannt, 
daß ich von jetzt an, alle Arten engliſche und franzöfls 
ſche fo wie auch andere Buͤrſten und Zahnbuͤrſtchen vers 
fertige zum billigſten Preife. 

N W. Rudolph, Buͤrſtenmacher, 
Zollſtraße No. 1. im rothen Hirsch. 
Zu vermietbe n. 

Im Haufe des Ober- Berg s Amts- eplſor Auſt, 
Langegaſſe No. 32 5 ., iſt dle Parterre- Wohnung, aus 
f belzbaren Gemaͤchern, Altove, Küche und Zubehör 

eſtebend, zu vermiethen, und weil ſolche leer ſteht, zu 
jeder bellebigen Zelt zu bezleben. 

In dem Gebdude des Hospitals zum heiligen Geift 
iſt der Bodens und Keller sGelaß vom aten Januar 
1832 ab zu permlethen und es find die naͤberen Bedin- 
gungen hierüber bel dem unterzeichneten Vorſleher zu 
erfahren. Kubnrord, 

Del der Kirche ad St, Nicolai find mm 
i Monat October 1831 
Getauft: Dem Kfm. Hrn. Kaltenbrunn ein Sohn, 
N L Eu Julius. Dem B. Klemptnermſit, Earl 
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Gottlieb Erber eine Tochter, Amalle Charl. Emllle. 
Dem B. Baͤckermſtr. Rabe ein Sohn, Auguſt Wil⸗ 
helm. Dem Tuchmachergeſ. Ludwig ein Sohn, Carl 

Ftiedrich Julins. Dem Baͤckergeſ. Prüfer ein Sohn, 
Carl Ernſt Wilhelm. Dem Salzwaͤrter Qullitz eine 

Tochter, Anna Paul. Albertine. Dem Zimmermſtr. 
Weikert ein Sohn, Carl Guſtav Robert. Dem B. 
Kleiderhaͤndler Melzer eln Sohn, Jultus Heinrich 

Guſtav Adolph. Dem B. Vlctuallenhaͤndler Pohl 
eine Tochter, Johanne koulſe Charlotte. Dem B. 
Tiſchlermſtr. Drabe ein Sohn, Wilh. Auguſt. Dem 
Duchmachergeſ. Kunert eine Tochter, Joh. Wilhelm. 
Dem B. Fleiſchermſtr. Glerth jun. ein Sohn, Carl 
Friedelch Auguſt. Dem B. Toͤpfermſtr Burrmann 
eln Sohn, Samuel Jullus. 

Begraben: Der Gartenpaͤchter Jang, 59 J. 9 M. 
10 C., Geſchwulſt. Die Nachtwaͤchterwittwe Deliga, 
alt 60 J. 2 M., Waſſerſucht. Der B. Flſchermſt. 
George Langner, 68 J. 9 M., Nervenſchlag. Dle 
B. Fiſchermeiſtersfrau Anna Mar. Seidel geb. Dos 
ber, 46 J. 11 M. 12 T. Des D. Backer und 
Meblfuhr zann Gottf. Aberle Sohn, Helur. Jul. 
Gottf., 5 J. 4 M., Krämpfe. Der B. Flelſcher nit, 
Earl Thleſe, 40 J. 8 M., Wechſelſieber. Der ges 
weſene B. Schenkwirth Samuel Hoͤpchen, 44 2 
M. 22 T., Erſchoͤpfung. Deſſen Ehefrau Rosina 

aͤpchen geb. Roske, 40 J. 6 M. 29 T, Schlagfluß⸗ 

6 B. Schloſſermſt. Carl Richter todtgeb. Sohn. 
Der B. Schubmachermſt Frledr. Wilh. Jaͤnchen, 
1 J., Schlagfluß. Des B. und Stadtchyrurzus 

Ducius Ehegattin Fr. Doroth. geb. Müller, 64 J. 
Entkraftung. Die verw. Frau Bau » Jnſſe cle 
Sopble Marie Maletlus geb. Nelbhard von ent 
enau, 50%, 4M.4L., Cholera, Der Königl. 

nfumtionss Steuer sAuffeher Johann Andreas 
Gerlugshelmer, 58 J., Cholera“ Der Mauerge⸗ 
fee Earl Weinann, 42 J., Cholera. D 


—— 
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Schubmachermelſters⸗Frau Loulſe Chrlſt. Preisner 
* Seiffert, 34 J. 9 M., Cholera, Die Polizei⸗ 
Sergeanten⸗ Wittwe Fr. Anna Draria Elbert geb. 
Weikert, 62 J., Nervenfieber. Des B. Schloſſermſt. 
Joh. Carl Richter Ehefrau geb. Seidel, 37 J. 2 M. 
24 T., an Erſchoͤpfung als Woͤchnerin. Der Na⸗ 
gelſchmidtgeſ. Gottl. Liehrs, 42 J., Cholera. Der 
*. Dan. Hoffmann, 66 J., Auszebrung. 
er penſ. Koͤnigl. Steuer⸗Aufſeher Chriſtlan Heinr. 
Hadlich, 72 J. 1 M. 16 T., Alters ſchwaͤche. Der 
. Gottl. Heiſchkel, 62 J., Cholera. Der 
lſchlergeſ. Philipp, 30 J., Schlagfluß. 


Getraut: Der Schuhmachergeſ. Franz Kammerer mlt 


der Jungfer Juliane Caroline Schmidt. Der B. 
Toͤpfermſt. Ferd. Carl Stein mit ber Frau Roſalle 
Muller geb. Rauh. Der B. Tiſchlermſt. Carl Wilh. 


Landskron mit der Jofr. Doroth. Sophle Schloͤffel. 


Der B. Schwarz- und Schoͤnfaͤrber Fuͤrchtegott 
Leber. Nitſchke mit der Jgfr. Joh. Helene Phillpp. 
Der Tagearbeiter Gottf. Muͤller mit der Joh. Eleon. 
Kloſe. Der Zimmergeſ. Mathaͤus Schultz mit; der 

fr. Chriſt. Henr. Hehre. Der Tagearbeiter Dan. 

bend mit Maria Eliſabeth Franke. Der Knaben⸗ 
ſchullehrer Friedr. Wilhelm Hübner mit Igfr. Joh. 
Carol. Henk. Raſch. Der Muͤllermſt. in Schuͤſſeln⸗ 
dorf Wilh. Traugott Zimmermann. mit der Anna 
Eleonore Hoffmann. Der Tagearbeiter Joh. Carl 
Köhler mit der Marla Eliſadeth Adolph. Der B. 


Korbmachermſt. Anton Kuſche mit Frau Joh. Roſina 
Langermann. 
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Bei der kathollſchen Pfarr⸗Kirche find im Monat 
October 1831 getauft: 


Dem Tageloͤhner Joh. Holunder ein Sohn, 


Carl Franz 
Joſeph. Dem B. Buͤrſtenmacher Florl N 
Tochter, Barbara re Due. Dart 
Ubner Joſeph Ernſt ein Sohn, Friedrich Yofepbs 
ein Togearbeſter Jakob Schauppe ein Sohn 


Adolph Albert Milbelm. Dem Muͤhlſtelnbaͤndler 
Joſ. John aus Schreibendorf ein Sobn, Franz Aug. 
Begraben: Der Innwohner Jacob Sucharsky, 58 J., 
Schlogfiuß. Der Innwohner Franz Mader, 53 J., 
Darmentzuͤndung. Des Kaͤmmerey⸗Dlener Stel⸗ 
genhoͤfer Igfr. Tochter, 32 J., Woſſerſucht. Die 
Mauergefelens Frau Roſine Schneider, 36 J. Ner⸗ 
venſchlag. Der Schiffer Anton Krachalsty 63 J. 
in Folge der Erfältung am Schlage. Die B. Goffetier 
Frau Eleon. Scholz, 53 J., Nervefen Fieber, Des 
B. Coffetler Scholz Jungfer Tochter Julte, 19 J., 
Cbolera. Der Junwohner Joſ. Gottl. Langer, 36 J., 
Cbolera. Des Inwohner Franz Kubel Tocht. Cha⸗ 
rollne, g J., Cholera, Des Tageloͤhner Klamke 
Ehefrau Marla, 35 J., Cholera, Der Juwohner 
Cbriſtian Hanauſchke, 39 J., Cholera. Des B. 
Tuchſcheetermſtr. Bankoweh Sohn Theodor, 3 J., 
Kopfwaſſerſucht. 

Getraut: Der B. Seifenſſeder Auguſt Ulbrich mit der 
Jungfer Frieder, Bertha Monſer. D b 
macher Fabian Haͤdrich mit der Jafr, Suſ. Fried. 
Dorothea Riedel. Der B. Tuchſcheermeiſter Franz 
Scholtz mit der Jungfer Johanna Wilbelm. Der 

geweſene Hauptmann jezt Lehrer der kran oͤſiſchen 
Sprache Phllipp Mathäus de Tennet mit Jungfer 
Loulſe Muller. 

Getrelde⸗Preſs den 12. Nobember 1831. 

a 8 ſter Preis. stieorigher pra, 
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